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GewerblichindustrielleBerichte
Ueber das Farben-der Baumwollgewebein Anilinschwarz.

Von Jul. Persoz.
Aus dem Bulletin de la soc-iste- industrielle de Mulhouse d. pol. J."

Man weiß seit langer Zeit, daß die Reaction des zweifach-
chromsaurenKalis auf gewisseAnilinsalzein concentrirter Lösung
eine sehr kräftigeOxydation und die rasche Bildung eines reich-
lichen schwarzen Niederschlagesveranlaßt.

Die HHrn. Paraf-Javal in Thann haben vor beiläufigsechs
Jahren diese Erscheinung zu benutzen versucht, um Baumwollge-
webe in Anilinschwarzzu färben, nämlich durch bloßes Passiren
des Stoffes in einer Lösung,welche ein Anilinsalz und zweifach-
chromsaures Kali enthält. Jndem sie eine hinreichend concen-

trirte Flüssigkeitanwandten, begann das Schwarz sofort beim

Herauskommendes. Stoffes aus dem Bade sich zu bilden und

gelangte bald zu feinervollständigenEntwickelung.
Leider bot diese- M Der TheorieVortrefflicheVerfahrungs-

weise in der Praxis UnüberstekgttcheHindernisse dar. Waren

nämlichdie FlüssigkeitellsehroeedüUUt-so konnte man nicht zum
Schwarz gelangen; waren sIe hMgegenconcentrirt, so schlug sich
das Schwarz sehr bald Im Bade nieder.

Die HHrn. Paraf-Jaoal VeksUchtendeshalb den Farbetrog
abzukühlenund auf einer Temperatur von nahe 0o zu erhalten.
Dabei zeigte sich aber ein andererUebetstatldzwenn nämlichdie

Flüssigkeitenhinreichend concentrirt waren (w·aseine nothwendige
Bedingung für die Erzeugung des Schwarz 1st)- so krystallisirte
bald chromfanres Anilin im Bade- wodukch dasselbe abgeschwächt
wurde. Ueberdies verursachten diese K1«ystalle-Welchevom Ge-
webe bei seinem Passiren im Troge aufgenommeuWutdelh später
Flecke, und wurden sogar manchmal zu einer wirklichen Gefahkz
denn das chromsaure Anilin, welches sich tU del« Kälte unver-

ändert erhalten hatte, konnte, sobald es dem Etustllsse derselben
entzogen war, eine starke Temperaturerhöhuugtu Folge Der gegen-

seitigen Reaction seiner Elemente veranlassen- Wodurch oft eine

Entzündungdes Gewebes auf verschiedenenStellen und sogar
eine Entflammung desselben entstand. -

Jn der letzten Zeit wurde unsere AufmerksamkeitUeuetdtugs
auf diese als unpraktischbetrachtete Methode geteukts Wir fragten
uns, ob es nicht möglichwäre, das AnilinschwatzMittelst ker-

selben Substanzen zu erhalten, aber ohne sie vorher zu mischen.
Beim Nachdenkenhierübererkannten wir, daß die Pulverisirung

der Flüssigkeitenthuns gestatten Müsse- diese Vedtuguug tu sehr
glücklicherWeise zu realifiren, was auch der Versuchbestätigte.

Jndem wir die Pulverisirung der Lösungen benutzten, ver-

mochten wir das zweifach-chromsaureKali und das Auilinsalz bei

der Temperatur und dem Concentrationsgrade anzuwenden, welche
für die Erzeugung des Schwarz die vortheilhaftestensind, ohne
einen der erwähntenUebelständebefürchtenzu müssen. Krystalle
von chromsanrem Anilin konnten sich hierbei auf dem Gewebe

nichtmehr bilden. Die beiden Flüssigkeitenkonnten successivoder

gleichzeitigpulverisirt werden und die Mischung hiernach sich auf
dem In Bewegung befindlichen Gewebe bilden. Obgleich die
Reaction sehr rasch eintrat, konnte sie doch die Erzeugung des

Schwarznicht veranlassen, bevor die Flüssigkeiteustch auf der

Faser Innig gemischt und dieselbe gut befeuchtet hatten.
Es handelte sich nun darum, unsere Jdee anzuwenden und

praktischzu machen. Hierzu mußte ermittelt werden:

1) welcheAnilinsalzefür die Erzeugung eines schönenSchwarz
die vortheilhaftestensind;

2) bei welchemGrade von Concentration und Säuerlichkeit
man sie, anwenden muß.

Die Anilinsalze betreffend, war das essigsaure Salz noth-
wendig auszuschließen,weil sich mit demselben das Anilinschwarz
nicht erzeugen läßt. Andere Anilinsalze mit organischenSäuren,
das weinsteinsaure, oxalsaure, citronenfaure, mußtenebenfalls ver-

worfen werden, weil sie entweder der Erzeugung des Schwarz
wenig günstigoder zu theuer sind. Man mußte sich an Anilin-

falizemit kräftigen und wohlfeilin Sänren halten; unsere Ver-

suche beschränktensich daher auf das fchwefelsaure, salzsaureund

salpetersaure Anilin.
Wenn man diese drei Anilinsalzein vollkommen nentralem

Zustande darstellt, indem man 1 Aequivalent Anilin in 1 Aeq.
der Säure (Schwefelsäure,Salzsäure oder Salpetersäure)auslöst,
so kann man die Lösung dieser Salze mit dem zweifach-chrom-

»

te) Jndem man nämlich die Flüssigkeitmittelst einer schnell rotirenden
Borste in Staubform überführt und von dem so erzeugten Sprühregen
das oorubergezogeneGewebe treffen läßt. A. d. R.
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sauren Kaki in der Kälte mischen, ohne daß sofort eine Reaction

eintritt; die Mischuug erhält sich sogar eine verhältnißmäßigsehr
lange Zeit ohne Veränderung Ein mit diesem Gemischgetränktes
und der Luft ausgesetztes Gewebe trocknet aus, ohne schwarz zu
werden. Setzt man aber diesen neutralen Salzeu einen schwachen
Säureüberschnßzu, so findet man, daß ihre Mischung mit dem

zweifach-chromsaurenKali sich nicht mehr wie vorher conservirt,
sondern daß in dem Maaße als die Säuremenge zunimmt, die

gegenseitigeReaction der zwei Salze schneller erfolgt, und daß

sie eine fast augenblicklichewird, wenn die Säure in großem
Ueberschußist. v

Aus dieser Beobachtung ergiebt sich, daß man die Bildung
des Schwarz nach Belieben beschleunigen oder verzögern kann,
indem man dem Anilinfalz mehr oder weniger Säure beimischt.
Man muß sich jedoch stets innerhalb gewisser Grenzen halten,
welche sich nicht ohne Nachtheil überschreitenlassen.

Wenn man nämlich eine zu neutrale Lösung anwendet, so
entwickelt sich die Farbe nur schwierig oder gar nicht. Bei einem

zu großenSäurezusatzbildet sich hingegen das Schwarz so schnell,
daß den zwei Flüssigkeitennicht Zeit bleibt sich gut zu mischen
und in die Poren des Gewebes zu dringen; und wenn man da-

bei unter dem Einfluß einer gewissen Wärme operirt, ist man

auch der Gefahr ausgesetzt, die Faser zu verbrennen-

Anfänglichwundert man sich über die Säuremenge, welche
erforderlichist, damit die Reaction vollständigeintritt; man muß
aber die Thatsache berücksichtigen,daß in dem Maaße als die

Oxydation des Anilinfalzes auf Kosten des zweifach-chromsauren
Kalis bewirkt wird, letzteres Salz basischeElemente liefert, welche
viel Säure sättigen. Bei einem schwachenVerhältnißv'on Säure

muß daher in einem gegebenenMoment zwischenden angewandten
Substanzen eine Art Gleichgewichtbestehen, wobei die Reaction

ganz unterbrochen wird. Die Oxhdation würde folglich, wenn

die Säure nicht im Ueberschußvorhanden wäre, nur theilweise
erfolgen und könnte in ihrer Entwickelung plötzlichinnehalten-
Dies hatten wir Gelegenheit im Verlauf unserer Versuche zu

sehen. Wenn man jedoch, nachdem die Reaction zum Stillstand
gekommenist, auf einige Stellen des Gewebes Säure aufträgt,
so bemerkt man, daß an diesenStellen die Oxhdationserscheinung
und Entwickelung des Schwarz wieder beginnt.

Das Schwarz, welches wir in diesemAufsatz studiren, unter-

scheidetsich hinsichtlichseiner Erzeugnngsweisewesentlichvon dem

im Zengdruck benutzten Anilinschwarz Während das letztere sich
langsam dnrch Qxydation des salzsauren Anilins mittelst chlor-
sauren Kalis und eines Kupfersalzes (in Gegenwart von Salmiak)
bildet, entsteht ersteres durch die direete und rasche Wirkung zweier
Salze, des zweisach-chromsaurenKalis und eines Anilinfalzes.
Vorläufige Versuche hinsichtlich des Säuerlichkeits-Grades«

der anzuwendenden Anilinfalze haben uns gezeigt»daß man auf
die neutralen Salze ganz verzichtenund Anilinlösungenbereiten

muß, Welchewenigstens 2 Aequivalente Säure auf 1 Aeq. Base
enthalten.

Der Eoneentrationsgrad der Lösungenist ebenfalls von Wich-
tigkeit. Aus Ersparnißgründenmuß man die Fliissigkeiten so ver-

dünnt als möglichanwenden, ohne jedoch den Verdünnungsgrad
zn erreichen, welcher für die Bildung des Schwarz nachtheilig sein
könnte. Aber ganz abgesehen von der ökonomischenFrage ist die

Anwendung concentrirter Anilinlösungen auch mit einem Uebel-

stand verbunden; denn in diesem Falle erscheint die Farbe nicht
mehr schwarz, sondern bildet an der Oberflächedes Gewebes
eine dicke Schicht mit violettem oder braunem Reflex.

Mit Berücksichtigungdieser verschiedenen Beobachtungenhaben
wir die Zusammensetzungder anzuwendenden Anilinlösungenbe-

stimmt, welcher wir die Zusammensetzungder als neutral betrach-
teten Salze zur bloßenUeber-ficht-voranstellen.

Salzsaures Anilin.

neutral zweisach-sauer dreifach-sauer

Salzsäure des Handels 10 Grm. 20 Grm. 30 Grm.
Anilin . . . . . 10 »

10 » 10 »

Wasser .200 ,, 200 ,, 200 ,,

Schwefelsaures Anilin.
neutral zweifach-sauer dreifach-sauer

Schwefelsäuredes Handels 5 Grm. 10 Grm. 15 Grm.
Anilin . . . . 10 » 10 »

10
»

Wasser « 200 » 200 «
200 »

Salpeterfaures Anilin.
neutral zweifach-sauer

Salpetersänre des Handels 15 Grm. 30 Grm.

s Anilin . . . . . . 10
»

10 ,,
"

Wasser 200 ,, 200 »

Wir haben auch das folgende Doppelsalz versucht, welches
reicher an Anilin ist: Schwefelsäure20 Grm., Salzsäure 20 Grm.,
Anilin 20 Grm., Wasser 200 Grm.

Dieses sehr saure Salz kann man benutzen um das Braun-

roth aus Gen-eben zu erzeugen-
,- Die allgemeinen Folgerungen, welche wir aus unseren Ver-

suchen ziehen konnten, sind nachstehende:
1) die Anwendung der neutralen Anilinfalze ist ganz zu

verwerfenz
2) die zweisach-saurenAnilinfalze, besonders das zweifach-

schwefelsaure,geben genügendeResultate; vom falzsauren Anilin

giebt jedoch das dreifach-saure Salz bessere Resultate als das

zweifach-saure;
3) die schwefelsaurenAnilinfalze haben das Bestreben ein

röthlichesSchwarz zu geben, hingegen die falzsauren und salpeter-
sauren ein Schwarz mit violettem oder blauem Reflexz

4) ein Gemisch ans gleichen Raumtheilen von zweifach-
schwefelsauremnnd zweifach-salzsauremAnilin, wobei diese zwei
Bestrebungen sich das Gleichgewicht halten können, liefert vor-

treffliche Resultate;
5) es ist nothwendig, das zweifach-chromsaureKaki als ziem-

lich coneentrirte Lösung anzuwenden; die von uns benutzte ent-

hielt nicht weniger als 80 Grm. Salz per Liter.
Wir haben versucht, das zweifach-chron1saureKali sowohl

vor, als auch nach den Anilinfalzenanzuwenden, und auch gleich-
zeitig mit denselben, ohne einen ausfallenden Unterschied in den

Resultaten wahrzunehmen.
Man kann also das Gewebe auf der Grundirniaschiue mit

der Lösung von zweifach-chromsaureniKali vollkommen imprägniren
und unmittelbar nachher die Anilinfalzlösnngpulverisiren, oder

die beiden Salzlösungen in umgekehrtcrOrdnung anwenden, in-

dem die Pulverisirung ebenfalls zuletzt geschieht, Ohne daß sich
im Resultate merklicheUnterschiede zeigen, vorausgesetztdaß die

Flüssigkeitenrecht gleichförmigausgetragen werden und das Ge-

webe gleichmäßigdurchdringen.
Um diese Bedingungen zu erfüllen, müßte man nach unserer

Ansicht auf das gut gespannte Gewebe eine horizontale Bürste
wirken lassen, welcher eine hin und her gehendeBewegung in

verticalem Sinne ertheilt wird.

Es ist fast überflüssigbeizufügen,daß das Schwarz, sowie
wir es direct erhalten, anfangs nicht die verlangte Farbe hat,
sondern dunkel grün ist, in Folge des Einflussesder sauren Mi-

schung, womit das Gewebe getränktist. Um die Farbe in reines

Schwarz überzusühren,braucht man nur (wie«esfür das gedruckte
Anilinschwarz geschieht) das Gewebe in Wasser zu waschen und

es dann in einem heißenSeifenbad zu passiren.
Wir haben im Eingang gesagt- daß man die Erzeugung des

Schwarz beschleunigenkann, indemman das Verhältnißder Säure

erhöht. Dies kann auch, und vielleicht vortheilhafter geschehen,
indem man das Gewebe der Wirkung der Wärme unterwirst·

Zu diesem Zweck dürfte es sich empfehlen, das Gewebe zuerst
über heißenPlatten cichliten zu lassen, und hernach in eine-r
Art Dampskasten, um es unmittelbar darnach waschen und m

Seife passiren zu können.

Es ist sehr wahrscheinlich,daß wenn man vorh(r OUfdas

’Gewebe harzige oder fette Reservagen druckt, man fleichtweiße
Muster auf schwarzemGrunde für Trauerartikelerhielte.

«

Das beschriebeneVerfahren zum Schwakzsalsbelltder Baum-

wollgewebedürftemit geringenAbänderungen hmslchtlichder anzu-
wendenden Substanzen auch gute Resultate auf Wollenstosfengeben.
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Juternationaler Congreßzur Erörterungder Frage einer einheitlichenGarunumerirung.
A. Statut.

1". Auf Anregung der niederösterreichischenHandels- und Ge-
werbekannner findet in Verbindung mit der Weltausstellung 1873

in Wien ein internationaler Congreß statt, dessen Aufgabe, dem

beistehenden Programme zufolge, ist:
a) zu untersuchen, ob die zur Zeit bestehenden, durch ihre

Verschiedenheitden Verkehr in Gespinnsten erschwerenden
Garnnumerirungsfystemeeinheitlich gestaltet oder wenig-
stens vermindert werden können;

b) die Maaßnahmenzu erörtern und festzustellen,welchedie

s Durchführungdes als zweckmäßigErkannten ermöglichen.
2. Dieser Congreß wird zu der Zeit abgehalten, in welcher

bei der Weltausstellung die Jurhberathungen stattfinden und wird

dessen Eröffnung rechtzeitigbekannt gegeben.
3. Jeder Industrielle, welcher einem Zweige der Textil-

industrie (Gruppe ·V, Sect. a bis d des Elassificationsshstemes
für die Weltausstellung) angehört, kann auf Grund besonderer
Anmeldung eine Legitimationskartebeanspruchen, welche ihn zur
Theilnahme an den Plenar- und Sectionsberathungen des Con-

gresfes und zur Mitwirkung an den bezüglichenBeschlußfassungen
berechtigt.

"

Die Anmeldungen zum Congresse haben bei den betreffenden
Ausstellungscommissionen des Jn- und Auslandes zu geschehen.
Auf Grund der von diesen Commifsionen der Generaldirection
der Weltausstellung längstensbis zum 15. März 1873 mitge-
theilten Anmeldungeuwerden denselbendie auf Namen lautende-n

Legitimationskartenbehufs Zumittlung an die angemeldetenTheil-
nehmer eingesendet.

Die Generaldirection behält sichdas Recht vor, auch andere

Sachverständigezur Theilnahme am Congresfe einzuladen.
»

4. Ein am Sitze der Generaldirection durch das Vorbe-

reitungscomitå ausgearbeitetes Expos6, welches an das Programm
der Fragen anknüpfendbegründeteAnträge stellt, wird den Aus-

stellungscommissionenim Laufe des Monates Januar 1873 zuge-

stellt und für die Theilnehmer am Congresse bereit gehalten.

5. Jn der ersten, durch den Obmann des Vorbereitungs-
comites eröffnetenPlenarversammlung der Theilnehmer wird das

Präsidium gewählt, die Geschäftsordnungfestgestellt nnd findet
aufGrund der in Betracht gezogenen Spinnstoffe die Vertheilung
nach Sectionen statt, deren jede für die Plenarberathungen einen

eigenen Referenten bestellt. ,

6. Die Sprache des Congresfes ist die deutsche; doch sind
auch die englische,französischeund italienische Sprache zulässig.

7. Auf die Programmpunkte bezüglicheZuschriften, Arbeiten

und Anträge sind bis zur Eröffnung des Eongresses an die

Generaldirection, während desselben an das Bureau des Con-

gresses zu richten.
Die Gefammtverhandlungen und Beschlüssedes Eongresfes

werden nachträglichveröffentlichtund den Theilnehmern an dem-

selben zugestellt.

B. Programm der Fragen.

1. Welche Nachtheile ergeben sich aus dem Bestande der

vielen verschiedenenGarnnumerirungssysteme für den Verkehr in

l Gespinnsten?
2. Jst es möglich,für alle Gespinnste (Seiden-, Streich-,

Kamm-, Lehren-, Baumwoll- und Jute . . . -Garn) ein einheit-
liches Numerirungsshstem aufzustellen?

3. Wenn dies nicht ausführbar ist, könnte doch für einige
Gespinnsteein gemeinsamesNumerirungsshstemaufgestellt werden,
oder empfiehlt es sich, für jedes derselben ein eigenesSystem auf-
zustellen?

4. Welches Nunierirungsshftemist, respectivewelcheName-

rirungssystemesind aufzustellen?
5. Welche Schwierigkeiten stellen sich der Einführung der

beabsichtigtenNeuerung in den einzelnen Gespinnstgattungen ent-

gegen und durch welche Maaßnahmen wären dieselben zu be-

seitigen?
6. Melche Mittel sind anzuwenden, um das als wünschens-

Erkannte durchzuführen?I werth

Zur Wiener Weltausstellnng1873.

(Schluß.)

Amerika.
Aus Washingtonwird gemeldet, daß sich die hervorragend-

sten Persönlichkeitender Vereinigten Staaten um die Ehre be-

warben, zu Mitgliedern der Regierungscommission für die Welt-

ausstellung in Wien ernannt zu werden. Die Ernennung und

Constituirung dieser Commissionhat nicht lange auf sich warten

inssen Das Repräsentantenhaushat die darauf bezüglicheBill

angenommen und konnte»die»Zusammensetznngder Commissionso-
fort erfolgen. — Was die einzelnenFabrikationen betrifft, so ver-

lautet bisher, daß eine amerikanischeFirma, die ein Privilegium
auf eine sehr zweckmäßigeMaschine zur Vereinfachungder Ci-

garrenfabrikation besitzt, 80 Stück derselben aufzustellen und vor

den Augen des Publikums durch Mohretlkinderauf derselben Ci-

garren erzeugen zu lassen, die Abslchthckts
Einem Berichte aus Rio de Janeiro entnehmen wir, daß

die kaiserl. brasilianifcheCommifsionfürDIE»WeitaUSstellUngwelche
mit der Leitung der Betheiligung der brasilianischenIndustrie und

Landwirthschaft betraut worden, nunmehr ernannt ist- AU die

Spitze derselben ist Se. Hoh. der Prinz Augustvon Sachsen-
Coburg, Schwiegersohn Sr. Majestät des Kalsers Dom Pedro Il.

gestellt. Einer der Vicepräsidentenist der Staatsrath Senator
Baron de Bom Retiro, welcher Jhre brasilianischenMaxeftäten
auf ihrer letzten Reise nach Europa begleitete.

Auch von Seite Chilis ist eine lebhafteBeschickungder Aus-
stellung zu erwarten, wahrscheinlichmit denselbenijeeiel1- Mlt

welchen sich Chili an der diesjährigenAusstellung in Luna be-

theiligt.
China,. Siam und EgypteUi

Ueber die Vorbereitungen, welche Chan für die Weltwei-

stellung trifft, giebt die in Hongkong erscheinende»China-Mail«

vom 4. Mai einen umfassenden Bericht. Das erwähnteBlatt

schreibt: »Wir freuen uns, zu erfahren, daß die Vorbereitungen
für eine würdigeVertretung Ehinas auf der bevorstehendenWelt-

ausstellung in Wien rascheFortschritte machen. Den verschieden-
sten GefellschaftsclasfenangehörendeMänner, industrielle Kauf-
leute und officielle Persönlichkeiteuhaben ihre Mitwirkung zuge-
sagt und die Arbeit in einer Weise in Angriff genommen- die
keinen Zweifel mehr über ihren günstigenErfolg zuläßt. Eine
bekannte Firma veranstaltet eine durch Muster illustrirte Dar-

stellung der chinesischenSeidenindustrie vom Cocon angefangen
bis zum fertigen Fabrikate, eine andere Firma hat eine Samm-

lung sämmtlicherin den chinesischenHäer vorkommenden Handels-
artikel zugesagt. Agenten sind im Innern des Landes beschäftigt,
um, unterstütztvon den katholischenMissionären,eine Sammlung
der Thonwaarenerzeugnifsevon Pojang und der Producte der

chinesischenPorzellanindustrie überhaupt zu Stande zu bringen.
Ein protestantischerMissionär veranstaltet eine Sammlung land-

wirthschaftlicher Geräthe und Maschinen. Andere Herren sind
bemüht, Sammlungen chinesischerSchuhwaareu, Kleider, Geflechte,
Drucksachen, architektonischer Modelle, Bilder, musikalischerJn-

strumente zu veranstalteu. Thonfiguren sollen die verschiedenen
Claser der chinesischenGesellschaft und ihre Trachten veran-

schaulichenu. s. w. Es ist unmöglich,alle Einzelheitenaufzu-
zählen, welche die durch das Zusammenwirken so vieler hervor-
ragender Kräfte des Landes und des österreichischenEonfulates
bewerkstelligte,an Werth und Reichhaltigkeitalle vorangegangenen

ExpositionenüberragendechinesischeAusstellung bieten wird. Es

steht zu erwarten, daß auch die Behörden von Eanton das Unter-

; nehmen auf ihre Schultern nehmen und mit an den Lasten tragen

f werden. Wenn sie dies thun, werden sie ihren Landsleuten nicht
36W
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in Wien zu einer durchaus neuen Abtheilung verhelfen, denn sie vornehmen Siamesen bestehende Commission als Gesandtschaftzur
wird die erste sein, auf welcher die chinesischeJndustrie durch Vertretung des Reiches bei der Ausstellung nach Wien zu senden.
ihre Betheilignng an dem Unternehmen in einem Gesammtbilde ——Ans Alexandrien wird uns berichtet, daß der Khedive bei

zur Anschauung gelangt-« sseiner Abreise nach Eonstantinopel dem Kronprinzen als Präsiden-
Auch bezüglichder Betheiligung Siams ist ein Berichtoein- tender egyptifchenCommissionauf das wärmste ans Herz gelegt

gelangt- Nach Welchemdie siamesischeRegierung für die Weltans- habe, während seiner Abwesenheit die Jnteressen der Weltaus-

stellung 1873 dieselbe Betheiligung zugesagt hat, wie für die stellung in Wien eifrigst zu fördern.

-—..—.——»-tr T.

nur mit gutem Beispiele vorangehen, sondern der Weltausstellung

p
letzte Pariser Ansstellung und es in ihrer Absicht liegt, eine aus

Apparat durch die abziehendenFeuergasedas SpeisewasserfürDampfmaschinenvorzuwärmen.
Bei den meisten Dampfkesselanlagenbesitzen die durch den Enden der Röhren reichen jedochüber die Mauerung hinaus und

Kamin abziehenden Feuerungsgase noch eine Wärme Von 250 sind durch Stoper mit Gewinde Verschlossen, sodaß sie behufs
Grad, welche snutzlos verloren geht. Um diese Wärme für die Reinigung hier geöffnet werden können. Um die Röhren von

Kesselheizer,resp. für die Dampfentwicklungwieder verwendbar Nuß-«frei zu halten, ist ein dieselbeumfassender Schräpperange-
machen zu können, hat man in neuerer Zeit in dem Abzugscanal bracht, welcher langsam auf- und niedergeht und dessen Bewegung
einen Apparat angebracht, welcher dazu dient, die für die Kessel- durch ein kleines Maschinchen von 2 Zoll Cylinderdurchmesset
speisung erforderlichen Wasser durch die« abziehendenFeuerungs- und 6 Zoll Hub bewirkt wird. Bei etwaigenReparaturen kann

gase auf eine erhöhtereTemperatur zu bringen und so die Wärme der Apparat ausgeschaltet und die Speisung der Kessel direkt be-

der letzteren der Dampfbildung gut zu bringen. Ohne diese wirkt werden. Auf genannter Zeche ist diese Vorrichtnng seit
Vorrichtung werden die Speisewasser gewöhnlichdurch verlorene Juli 1871 im Betrieb. Reparaturen sind bisher·nicht nöthig
Dämpfe der Maschine auf 30 Grad erwärmt und dann mittelst gewesen und hat eine Reinigung der Röhren am Kessel, obwohl
der«Speisepumpedem Kessel zugeführt. Bei sehr guten Speise- die Speisewasser nicht besonders rein sind, noch nicht stattge-
pumpen kann man die Wasser auch-wohl bis zu 50 Grad bringen;
hierbei treten aber sehr häufigStörungen ein, indem diese Wasser
sich theilweise in Dampf Ver-wandeln, besonders wenn das Saug-
rohr der Speisepumpe, wenn dies häufig der Fall ist, eine Länge
von 5 bis 8 Fuß hat, wodurch der auf dem Speisewasserlastende
Luftdruck beim Anhube verringert wird, in Folge dessen in dem

Sangrohre eine friihzeitigere Dampfentwirklung des erwärmten

Speisewassers entsteht. Alsdann füllt sich der Wassercylinder »

der Speifepumpe allmälig mit Dampf und die Pumpe versagt- .
d. h. sie zieht kein Wasser mehr an, sondern der Kolben spielt If
mit dein im Eylinder befindlichen Dampfe. Haben die Wasser f

-

jedoch die Speisepumpe passirt, so können dieselben vor ihrem
«
»

Eintreten in den Kessel ohne weiteren Nachtheil auf eine er- s-
höhtere Temperatur gebracht werden. Dies geschieht in sehr
zweckmäßigerWeise durch den vorhin erwähnten Apparat, ge-
UaUUt »Oeeokiomiiek««Ein spichekist aiif der Zeche Vers Hagen- Fig. 1. Judicing patentirter Gagregulatar.
beck bei Essen aufgestellt. Gebaut ist derselbe in der Fabrik der

-

Herren E. Green ekz Son zu Wackefield in England und kostet fanden« Eine Ersparniß von 15 Proc. an Kohle wird bestimmt
3500 Thlr. ohne Montage, letztere ca. 500 Thlr. Er besteht erzielt, außerdemsind zwei Kessel weniger erforderlich zum Be-
aUs 256 ichmiedeeisemensenkrechistehendenRöhkell Von 23J4Zoii triebe der Maschinen wie sonst. Vor Herstellungdes Apparates
äußekemUnd VoU 2 Zoll innerem DUechUiessekUnd 71t3 FUß mußten 11 Kessel geheizt werden, jetzt reichen 9 aus. Setzt man

Ringe- Die Röhren sind Unter einander VerbUUdetbsodaß das den Apparat außer Function und läßt die Speisewasser direct in

zum Kessel führendeSpeisewasseedie ganze Röhreniollr paisiken den Kessel treten, so fällt bei angestrengterHeizung die Dampf-
MUßi Der Apparat ist zwischenKamin UUd Feuerungseanal der spannung Von 6 Pfd. binnen einer halben Stunde und steigt die-

Kesseialliageaufgestellt- sodaß die abzieheUdeUFeuerungsgase VoU selbe bei Wiedererwärmungdes Wassers durch den Apparat in

ihrem Eintritt in den Kamin die äußereFläche dieser Röhren, derselben Zeit auf ihre normale Höhe. Bei 50 Scheffel Kohlen-
welche eine Heizflächevon ca. 1300 DFuß bieten, berührenund - Ekspaknißpro Tag, wie dies auf det- Zeche ver. Hagenbeckder

hier einen großen Theil der noch vorhandenen Wärme abgeben Fall ist, wird sich der Apparat binnen 3 Jahren bezahlt haben
und die Speisewasser auf eine Temperatur Von 75 Grad R. i und ist die Anschaffungdesselben deshalb, abgesehen von vielen

bringen. Ein angebrachtes Thermometer zeigt dieseWärme an. anderen damit verbundenen Vortheilen, zu empfehlen-
Der ganze Apparat ist selbstredend eingemauert. Die oberen (Glückauf.)

Fang der Peizthiere und technischeBereitungder Felle bei den einzelnenNationen.
So schwer auch den wilden Pelzthierenwegen der ihnen an- Wald, nicht etwa zum Zwecke, sie zu nähren, sondern nur um

geborenen List und Scheu und des Erhaltungstriebes beizukommen ihrer habhaft zu werden; denn, sobald eine Menge dieser Thiere
ist, so giebt doch der Verstand des Menschen, durch welchen er an den Futterplatz sich gewöhnthat, kommt für sie der unheils-
Herr über die Thiere ist, die menschlicheKlugheit und besonders volle Tag: man wirft ihnen vergiftetes Futter hin, Wonach Man

die Erfindung des Feuergewehrs ihm die Mittel, die wilden sie zu vielen Hunderten durch Gift getödtetund durch«Käii»ehart-
Thiere zu erlegen und sie zu seinem Nutzen zu Verwenden. gefroren auffindet. Bisamratten werden unter dem «E.Ife,In wel-

Die Zobel werden fast in allen Ländern, wo sie Vorkommen, ches man ein Lochgehauen hat, mit Widerhaieii»geiPießis Chin-
in Fallen gefangen, ebenso die Steinmarder, Jltis, Nerze und chilla’s,Waschbärenund Stunks werden von etgeilistdazuabge-
Kolinskh. Edelmarder und Wildkatzen werden fast immer nur ge- richteten Hunden gefangen. Fiir alle Arten VoiiFiichiekigilt die
schossen. Eichhörnchenwerden in einigen Theilen Asiens mit Ver- Flinte; Fischottern werden auf dem Anstand geichoiiell, wenn sie
gifteten Pfeilen getödtet, in anderen aber, und gerade da, wo sie eben den Kopf aus dem chsser eifipokhaiieaDie Judianer fan-
am häufigstenvorkommen, durch die Nahrung vergiftet. Man gen sie in Fallen oder verglfieii siedakchLockspeisezDachse hetzt
streut nämlichin der strengeren Jahreszeit Futter für sie in den man mit Hunden; Biber werden in ihren Uferbauten ausgesucht
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und in Fallen gefangen, erschlagen oder geschlossen. Eines ders
siir den Jäger gesährlichstenThiere ist der Lucis-, wenn er nichts
auf den ersten Schuß fällt, da er oft dann den Jäger angreift.
Eisbären werden theils mit Harpunen, wohl aber auch, wenns
bei sehr starker Kälte im Norden das Eisen spröd wird, inits
Lanzen von Holz, mit Eisenspitzenversehen, erlegt. Für diese,i
wie fiir andere Bären und Wölfe ist jede Waffe gut, mit welcherH
man das Thier tödten kann. Seehuiide werden, während sie inis
Sonnenschein an den Ufern der Jnseln schlafen, von dem Schiffs-H
volk zu Hunderten mit Knittelschlägenbetäubt, und dann wird;
ihnen sogleichder Bauch ausgeschnitten. Hasen, wiewohl mans
sie bei uns nur schießt,werden in Sibirien und der Tartarei,s
wo man das Fleisch nicht genießt,in Fallen gefangen. —
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Was nun die gewerblicheMJUipUlaiionderPelzwerkberei-
tung anlangt, so haben die Pelzhandlet vielleichtnicht so ganz
Unrecht, wenn sie die Bildungsstheder Volker nach der gerin-
geren oder größerenVollkommenheitihrer Werke, und zunächst
ihrer Kleider abschätzen.Nach dieserRfMgslUfenehmennächstden

Afrikanern, die sich noch wenig an KleidunggFWVhUthaben, die

niedrigsteStufe ein die Eskimos und Jndlaner Im WestllchenNord-

amerika. Die Eskimos besitzen gute Zobel, Netzt-, weiße,rothe, ; . . . . .

blaue- KkeUtz- Und Silbeksüchse-Eisbäken- graue Bären ec.; sie Haut dünn und deren Haar dicht ist, so ist die Bereitung des

kleiden sich viel in Zobel- nnd Nerzfelle, welche sie jedoch unge- ?

reinigt, sast ohne alle Bereitung und ohne Ordnung zusammen- gerbung ist sie besonders dadurch verschieden,daß das Haar nicht

besten. Die Jndianer im Oregon-Gebiet reibenihre Bärenfelle
nur mit hartem Holze, um sie etwas geschmeidigzu machen. Die
nächsteStufe nehmen die Neu-Seeliinder Und die Kasseknem;

erstere stellen großeDeckenvon Opufsutn, grauenspFüchseUUUP
Wildkatzen zwar ordentlich zusammen, doch fast ohne alle Berei-
tung des Leders; letztere wissen ihre Leopa1·den-GEWde- Hyänew
Wölfe, Springböckeund gestreistenKatzenfellegut zu«bereitenund

zusammenzunähen,vereinigendieseFelle aber gewöhnlichin bunten,

unregelmäßigemDurcheinander. Auf die dritte Stufe der Voll-

kommenheit stellen wir die Grönländer: sie verwenden zu ihrer
Kleidung zwar nnr gemeine Seehuiide und Rennthierfelle (ihre
weißenund blauen Fuchsselle werden ausgeführt),jedochverfertigen
sie ihre Kleider, namentlich von Seehundsfellen, mit größter
Sauherkeit Jhre Röcke -(Blousen, die Kopf und Oberkörperbe-

decken) sind sein und-dicht mit Därmen, anstatt des Zwirns, ge-
näht, Und meistenthåilsmit schwarz-, roth- und grüngefärbten
Streifen garnirt, auch ihre Beinkleider und Stiefeln sind gut
gearbeitet. Bei gleicherTracht der beiden Geschlechter tragen die
kleinen Frauen so große weite Stiefel, daß sie in jedem eines

ihrer Kinderchen beim Gehen mit forttragen. Auf der Vierten
i

und fast schon auf der höchstenStufe stehen die Ehinesen: sie
wissen ihre Zobel, Eichhörnchen,Katzen, Füchse,Luchseund Tiger-
felle gut zu bereiten, die Zusammenstellungder Felle ist muster-
haft ordnungsmäßig;sie verstehen das bei den Kürschner-nsoge-
nannte Auslassen und Einlassen der Felle, wodurch man z. B· ein

H als in China angefertigt.
-

!

t

«

Zobelsell durch verschiedene Einschnitte noch einmal so lang oder

noch einmal so breit machen kann, wie es von Natur war, ohne
daß man auf der Haarseite des Felles die Einschnitteund Nähte
bemerkt. Die Chineseii treiben auch in Pelzwerk großenLuxus;
sie tragen z. B. Röcke ohne Aeruiel von drei Secotterfellen, die
800—1500 Thaler werth sind; eine Art Stola von 40 Zobel-
fellen, 1000—3000 Thaler kostend, sind bei den vornehmeren
Klassen sehr gewöhnlich.Wenn wir nun wissen, wie die Cultur
voni Osten Asiens zu uns gekommen ist; wenn wir noch sicherer
annehmen, daß wir die Bearbeitung des Pelzwerks von den Chi-
nesen gelernt haben (sie haben sie tausend Jahr früher, als wir

verstanden), so müssen wir uns beschämendgestehen, daß wir

Europäer die Kunst der Pelzbereitung doch wenig vervollkommnet
haben. Denn, wenn die Kilrschnerarbeitauch über ganz Europai vielfach gut geliefert wird, so ist sie doch nur sehr vereinzeltbesser

Neben den chinesischenKürschner-Ar-
beiten nennen wir als die besten: die Zobel- und Fuchsfutter aus

der kaiserlichenCabinets-Kiirschnerei in St. Petersburg, die deut-

schen und französischenGalonage-Arbeiten im zweiten Decennium

unseres Jahrhunderts, die Pelzsärbereivon J. Apold in London

silsiiiil
H

Fig. 3. Maisihliiihkslpparatvon li. Mem-tun

und die Bereitung von Feh (Eichhörnchen)und Chinchillas in

Weißensels,Naumburg und Leipzig.
Weil zu Pelz-merk in der Regel Winterfelle dienen, deren

Leders mehr oder weniger leicht und einsachz von der Leder-

blos bleiben, sondern auch in seiner Schönheit erhalten werden

muß. Die meisten Pelzfelle, nämlichalle Arten Füchse,Marder
ic. werden, nachdem die Haut mit salzigeni Wasser gut durch-
seuchtet (nicht etwa durchnäßt)ist, an einem in Achtel-Zirkel ge-

bogenen, etwa eine Elle langen und eine Viertel Elle breiten so-
genannten Fleischeiseugeschabt, damit die doppelhäutigenTheile
entfernt werden. Dieses ist auch die erste Prozedur, die Haut
geschmeidigund beweglichzu machen, um sie nach Belieben breit
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oder lang.,dehnen zu können;unmittelbar darauf streichtman das l werden in eine Kalkbeizegelegt, bis eine Gährungeintritt, die

Leder, um« die Geschmeidigkeitzu erhalten, mit Fett, Butter oder

Oel ein; dann wird etwas Mehl auf die Haut gestreut und das

Fell halb abgetrocknet, woran es abermals an einem weniger
scharfen Eisen herumgezogen, gexakelt wird. Hieran wird das

Fell mit warmem Sand nnd Sägespänengeläntert,d. h. mehrere
Stunden lang ineiner Tonne herumgedreht, mit Stöcken geklopft
und endlich vor einem scharfen Eisen nochmals nachgeschabt(ab-
gezogen). Viele Kürschner bestreichendie Felle mit fettigen Jn-

gredienzien erst, nachdem sie schon halb abgetrocknetsind, wodurch
die Arbeit schwierigerwird.

Jn Rußland beizt man das Leder mit gesäuertemHafer-
schrot, welche Weise dasselbe zwar mild macht, doch auch das

Haar schwächt.Man reinigt die Felle, indem man sie mit Säge-
spänen vermengt und in einer Tonne mit den Füßen austreten

läßt. Lammfelle aller Art werden zunächstin Wasser eingeweicht,
ganz durchnäßt,dann gewaschen und nach dem ersten Abschaben
(Fleischen) mit Gerstenschrot eingestreut; hierauf acht bis zwölf
Tagein eine salzige Beize, scharf genug, um ein Ei zu tragen-
gelegt, und nach dem täglichenUmwenden, welches das Heiß-
werden verhindert, getrocknet, daran gexakelt, gereinigt und ab-

gezogen. Kaninchen werden mit Alann gebeizt. Eichhörnchenwer-

den roh mit Butter bestrichen, vor dem Fleischen gewalkt nnd mit

Sand und Gyps gereinigt. Ehinchillas werden mit feinemPuder-
mehl durch Umschtittelnin einem Ledersackgereinigt·Pelzseehunde

-das Ausschaben des Conturhaares erleichtert; man schabt mit
einem scharfen Eisen das Haar des auf einen Gerberbaum ge-
legten Felles Die Gruiidwolle aber ist einestheils so fein, daß
das Eisen sie nicht greift, anderntheils geht sie auch nicht so tief
durch die Haut, daß sie Von der Gährung ergriffen werden könnte.

Die Bereitung der Pelzseehunde wurde bisher in England am

Besten betrieben. Hier werden diese und fast alle anderen Pelz-
felle, anstatt sie zu walten, mit menschlichenFüßen weich ge-
treten, welche Methode ihre Vortheile hat, indem eine Beschä-
digung, die durch die harte Holzwalke oorkommt, alsdann nicht
stattfinden kann. Die Engländer haber diese Bereitungsweise von

den Deutschen erlernt, aber schon seit vierzig Jahren wollen die

deutschen Arbeiter ihre Füße nicht mehr dazu hergeben. Die

Engländer trinken freilich dabei ihren Pot Porter und treten auf
den Fellen herum; doch mehr als bei uns ist bei ihnen die Ar-

beits-getheilt, jene Zurichter fleischennicht, Und umgekehrt-
Jn Bezug auf die Jndustrie sind Kaufleute und Eonsumen-

ten nun einmal Kosmopoliten und mit Recht; die ersten müssen
ihre Waaren von daher beziehen, oder dort arbeiten lassen, wo

sie am schönstenhergestellt werden nnd der Consumentfährt sicher
dabei nur gut. Jm nächstenBriefe noch einige Notizen über die

Conjuncturen und das Geschäft in den letzten Jahren.
(Deutscher Economistzl

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund Künsten

Vatente.
Monat Juli-

Oefterreich.

Lokomobile,an T. Yull, Wien, Wieden, Favoritenstraße42.

Verbesserungen in der Befestigung Von Pferdebahnschienen, an M.

Pick, Wien, Stadt, Plankengasse 4; E. Stern, Debreczin, und D. H.
Beer, Wien, Habsburgergasse 8.

Lenkbares Luftschiff,an Paul Hänlein in Mainz.
Verfahren geschliffene und polirte Sandsteine herzustellen, an A·

Pongraz, Ungarisch Altenburg·
«

Wasserdrnckapparat, an M.«Klosakund J. Marx in Pest.
Verfahren Holz auf mechanischchemischemWeg in weißenFaserstoff

zu verwandeln, an Joseph Hiebl,·Theilhaber der Firma Pokormy ci- Co.
in Wien, und D. Diamant, Direcctor der Theresienthaler Papierfabrik
Von Pokormy F- Co. in Ulmerfeld.

Wasserkettenrad, an F. X. Denkscherz,Drosau Böhmen·

L
Verbesserungen an Lokomotiven und Lokomobilen, an L. Perkins in

ondon.

Verbesserte Mahlscheiben für Handmühlen,an F. Sautner, Graz.
Verfahren Cigarrettenpapier zu erzeugen, an Franz Fischerin Troppau

Selbstwirkende Eisenbahnwagenbremse,an J. OesterreicherSkotschan
in Schlesien.

«

Uinoersalförderungssystemmittelst Drahtseile, an O· Provins in
Seelow1tz,Mähren

VerbesserteGitter, an J. Beher, Währing bei Wien.

W»
Verschlußan Rösttrommeln, an Gabr. Angeli in Atzgersdorf bei

ten.

Wasserdichte Sohlen, an D. Menzel in Kloster Neuburg.
Verbesserungenan Beitongebäudetnan Chr. Drake in London.

Vertikale Oeer für comprimirte Vriquettekohlen zur Beheizung der

Eisenbahnwagen, an J. G. Hardi, Wien, Wieden, Laxenburgerstraße2.

s ßVFExchlußfür weiche Ledertaschen, an Jaques Löw, Gumpendvtfer-
tra e ..

Propeller für Schiffe, an A. Hediard in Paris.
Verfahren Briefcouverts mit Anzeigen zu Verseheu, an Karl Seidl

und J. Brauner, Wien, Stadt, Jakoberstraße 4.

Verbesserungen an Oeer Und Apparaten zur Erhitzung von Luft und

anderen Gasen für Hochöfen 2c., an Th. Whitwell, Stokton on Tees,
England. .

Mechanischer Balkon, an A. J. Pereira de Carvalho In Paris.
Gewölbte Resonnanzböden für Klaviere, an L. Vetfgszszy M Pest-
Methode Brennholz zu flößen, an Martin Schutz m Glaubens-

——.-.—-—--——

Vergoldungdes Glases.

Herr Prof. Dr. Böttger theilt im PolhtechnischenNotizblatt
folgendes Verfahren der Glasvergoldung mit:

Jch habe mich bemüht, das Von Herrn Wernike erfundene
Verfahren der Glasvergoldnng so zu vereinfacheu, daß dasselbe
von Jedermann leicht auszuführen ist, da sämmtlichedazu ek-

forderlichen Jngredienzen als Handelsartikel zu beziehen sind.
Nach mehrfach angestelltenVersuchen ist mir diese Vereinfachung
anf’s Vollständigstegelungen. Das von mir befolgte Verfahren

Wassers gelöst. Die Aetznatronflüfsigkeitstelleich dar, indem ich
6 Gramm Aetznatron (Natronhydrat in 100 Kubikceniimeter

Wasser) löse; die Reduktionsfliissigkeitendlich gewinne ich durch
Auflösen von 2 Gramm gewöhnlichemStärkezuckerin 24 Kubit-

centimeter destillirtem Wasser, 24 Kubikcentimeter 80procentigen
Alkohol nnd 24 Kubikeentimeter käuflichenAldehyd von 0,870

spec. Gewichts. Gut ist es, dieseReduktionsflüssigkeitnur für
einen Tag in Vorrath zu halten, da sie bei längeremAufbewathn
in ihrer Wirksamkeiteinbüßt.

Will man nun ein doppelwandiges oder irgend ein anderes

unterscheidet sich auch noch darin wesentlich von dem des Er-
: gewöhnlichesHohlglas, eine Glaskugel, ein CylindfkglasUUV dek-

finders, daß man die Vergoldung des Glases bei gewöhnlicher
T gleichenmit einer spiegelglänzendeuGoldschichtbkkleldelhJHbraucht

mittlerer Temperatur innerhalb weniger Minuten, nämlich nach man den innern Raum dieser Gläser etwa bis zul« Halfte mit

erfolgtem Mischen der betreffenden Flüssigkeitenschon innerhalb »

der zur Vergoldung dienenden Gesammtflüsslgkeitanzufüllen-UUV

5 Minuten im schönstenGlanze eintreten sieht. s dann die betreffenden Gläser während5 DIEMUEEUEinhaltendfV
Die Concentration der Goldsolution habe ich unverändert,

i
zu bewegen, daß die Flüssigkeitdle IlerUWallde derselben genau

wie sie Wernike angiebt, beibehalten, nämlich 1GrammFeingold bespült. Zu diesem Ende schüttetman von der Goldsolution
durch Auflösenin Königswasserin möglichstsäurefreiesGoldchlorid 4 Nanmtheile in ein besonderesMlschglas, setztderselben 1 Raum-
verwandelt und dieses sodann in 120 Kubikcentimeter destillirten i theil Aetznatronlösungund hierauf ts» Raumtheil von der Re-
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duktionsslüssigkeitzu, schüttetbehende das ganze Flüssigkeitsquan-
tum in das zu vergoldende wohlgereinigteHohlglas nnd sorgt
dafür, daß durch Hin- und Herbewegendes Glases die Flüssig-
keit alle Wandungen gehörig benetzt. Hat man es mit einem

Planglase zu thun, welches auf der einen Seite mit einer spiegeln-
den Goldschichtversehenwerden soll, so braucht dasselbe nur wage-
recht auf das Niveau der eben erwähntenGesammtslüssigkeitge-
legt, und nicht tiefer als bis zur jedesmaligen Wanddicke des

Glases- Ungefähr5 Minuten lang, eingetaucht zu werden.

Das hier mitgetheilte Verfahren ist nicht nur ein außer-
ordentlich schnell zum Ziele führenres, sondern bezüglichdes Anf-
wandes an Gold auch insofern ein sehr ökonomischeszu nennen,
als nur eine derhältnißmäßiggeringe Menge metallischenGoldes
als spiegelnderBeleg auf dem Glase sich fest absetzt, dagegen
der größteTheil in Gestalt lockerer Flocken nach dem Vergol-
dungsprozessein der Flüssigkeitsuspendirt bleibt, und dann nur

abfiltrirt, ausgesüßt, getrocknet und schwach geglüht zu werden

braucht, um als Feingold wieder zur Verwendung für Gold-

chlorid zu dienen. Beabsichtigt man für gewisseFälle eine un-

gewöhnlichstarke Vergoldung des Glases, so läßt sich das hier
beschriebene Verfahren mit einem und demselben vergoldeten
Gegenstande so oft in unmittelbarer Aufeinanderfolgewiederholen,
als man wünscht.

Jtidkins’ patentirter Gasregnlator.

Dieser Apparat, welcher in Fig. 1 bildlich dargestellt ist,.
hat eine solche Einrichtung, daß er den Druck in der Haupt-
leitungsröhreso regulirt, daß derselbe-überallbei den Brennern

derselbe ist, dabei aber das höchsteMaaß der Gasersparnißnicht
überschreitet.DiesZnströmungdes Gases regulirt sich ganz nach
den Verbrauch und wird die Größe nnd Leuchtkraftder Flamme,
mag nur ein oder mögen alle Brenner angezündetsein, nicht itn

geringstenbeeinträchtigt,ebenso wie das unangenehme Flackern
nicht vorkommt, welches gewöhnlichentsteht, wenn die Mehrzahl
der Flammen ausgelöschtwerden und nur wenige brennen blei-
ben. Was die Einrichtung des Apparates anlangt, so ist vor der

Eintrittsöffnnng des Gases in den Regulator ein halbkugel-
sörmigesVeutil angebracht mit einer aufrecht stehendenSpindel,
in welche ein Schranbengewinde eingeschnittenist, und welche durch
eiiieibeweglichemetallische Scheidewand geht, welche in vertikaler

Richtung sich um das eine ihrer Enden drehen läßt bis zu einer

durch eine Schraubenmutter festzustellendeHöhe. An den Extre-
mitäten der Scheidewand sind Flantfchen angebracht, welche»in
ein mit Quecksilber angefülltes Gefäß tauchen Und iV einen gas-
dichten Verschluß herstellen. Oben ans der Scheidewand ist ein

beweglichesGewicht angeordnet, welches, nach Maßgabe seiner
Entfernung von der Drehungsaxe, die Oeffnungsweite des Ven-

jils und somit die Zuströmungdes Gases regulirt. Wächst der

Druck, so schließtsich das Ventil felbstthätigund die Zuströmung
des Gases hört ans nnd umgekehrt.Auf diese Weise wird der

variable Druck von 11X2bis 3 Zoll, unter welchemdas Gas in
die Zuführungsröhrennach den Straßen getrieben wird, reducirt,
und auf dein Punkt erhalten- welcher der größten Gasersparniß
entspricht, aus 72 Zoll Wassersthshöhe

Pullmann’ssSchlafwaggonauf Eisenbahnen.
Pullmann unternahm vor nicht lctUger Zeit Schritte, um

seine mit VerbesserungenversehenenSchiaiwagekl probeweise auf
einigen englischenHauptlinien einzufühken

— Verbesserungen.die

sich aus die schnellereVerwandlung in einen gewöhnlichenWaggon
beziehen. So sehr im Juteresse der Bequemltchkeltdes reisenden
Publikums derartige Wagen auch-sind, so stellen sich doch dem

bloßenVersuche zur Einführungderselben UgthafteHindernisse
entgegen, welche aus deren Länge, der Einrichtung Und haupt-
sächlichdem Gewichte entspringen. Die Wagen sind nach dem

amerikanischenDurchgangsshsteme construirtund in»Coupe«-’s—

entsprechendder Bettläuge — dadurch abgethellh daß sich be-

wegliche Wände zu diesem Zwecke hervorziehenlassen« ZUV
besseren Ventilation dient ein die ganze Wagenlängeeinnehmen-
der schmälererAufbau in der Mitte; über den eigentlichenSitzen
befinden sich erst die Bettstellen. Die Sitze selbst, zu jeder Seite

des Ganges deren einer, sind ausziehbar, sodaß man aus ihnen
ebenfalls mit Hilfe von darüber gelegten Matrazen u. s. w. Betten

hervorbringen kann. Zieht man nun die in den Rücklehnendieser
Sitze befindlichen erwähnten (mobilen) Trennungswände heraus,
läßt gleichzeitigdie oberen Bettrahmen, welche drehbar in Char-
niereki an der Längswand befestigt sind, so weit herab, als es

die·gegliedertenHäugestangenerlauben, nämlichbis in die hori-
zontale Lage, so hat man ein Coupå mit vier Schlafstellen fertig,
über welche nur das nöthigeBettzeug gelegt werden dars, um

für den Gebrauch bereit zu sein. Will man dann den Wagen
für die Tagfahrt herrichten, so werden die Sitze zusammenge-
schoben, die Trennungswändewieder heruntergelassen und die

oberen Bettrahmen hinaufgeklapptzum letztere festzustellen,bedarf
es natürlich einer entsprechendeneinklinkenden Sperrvorrichtung,
welche in einem vortretenden Dachgesimse angebracht ist. Es

hängt nun von der Breite dieser ganzen Rahmen ab, ob sie ganz
vertical aufgeklappt, oder aber in etwas schrägeStellung gebracht
werden; im ersteren Falle sind zur Unterbringung des Bettzeuges
eigene Räume nöthig,im letzteren dient hierzu der zwischenWand

und dem ansgeschlagenenBettrahmen übrigbleibendeRaum, wel-

cher durch fixe dreieckigeScheidewändeabgeschlossenwird. Kleine

Kopfwände, die beim Austlappen wieder entfernt werden, vervoll-

ständigendann die Abgrenzung der. oberen Betten.

Zur Erleichterung der Manipulation dienen Gegengewichte,
die sich in der Wagenmitte, passend über Rollen laufend, vereinigt
in einem eigenen abgeschlosseneuRaume vorfinden.

Die Sitze selbst sind derart, daß durch Vorziehen der Sitz-
kissen auch die mittelst Eharnier verbundenen Rückenpolsternach-

folgen,-und das Ganze nunmehr eine ebene Auslage für das

eigentlicheBettzeug bildet; die hierzu erforderlicheStützung wird

zum Theil durch Kloben in der Wand geboten.
(Aus Engineering d. Ztschrft. des österr.Jng.-V.)

Der Maischkiihl-Apparntvon L. Siemens.

Rach der Patentbeschreibung im »bat·)erischenIndustrie- und

Gewerbeblatt« hat dieser, in Fig. 2 u. 3 dargestellteApparat
Einrichtungen für den doppelten Zweck der Kühlung und der-

selbstthätigenReinigung; für den ersteren das- Tellershstem und

den Exhaustor, für den letzteren das System von Röhren, welche
mit dem Inneren der hohlen Welle in Verbindung stehen-

Zum Kühlen wird die Welle a durch Riemenbetrieb in rasche
Drehung, etwa 600 bis 800 Umgänge in der Minute, versetzt.
Gleichzeitigwird vermittelst einer getvöhnlichenPumpe das Kühl-

gFIkgleichmäßigdurch das Rohr b zugeführt Es gelangt auf
VIFScheibe c, wird dort durch Rotation sofort auseinander ge-
trieben und dadurch in den Zustand seiner, staubartiger Zerthei-
lung gebracht, sammelt sich an der trichtersörmigenWand des

Apparates und tropft von hier gleichmäßigaus d ab, um dort

ebenso wieder staubartig zertheilt zu werden« Derselbe Vorgang
wiederholt sich auf e nnd überhauptso oft, als hierzu Scheiben
vorhanden sind, bis schließlichder Abslußdurch das Rohr f erfolgt.

iDer auf diese Weise im Apparat niedergeführten,durch die

Scheiben wiederholt in feinste Zertheilung versetzten Flüssigkeit
wird vermittelst des Exhaustors g ein kräftigerLuftstrom ent-

gegengetrieben. Es findet dadurch eine sehr innige Berührung
zwischender Lust und dein Kühlgutestatt, und da erstere dem

letzteren entgegenströmt, die Luft aber nur geringe Wärmecapa-
Mäs- Wohl aber ein großes und mit der Temperatur wachsendes
Vermögen zur Aufnahme von Wasserdämpsenhat, so muß sie
beim Austritt aus dem Apparat annähernd die Anfangstcmperatur
des Kühlgutes angenommen und bei eben dieser Temperatur sich
annäherndmit Wasser-dämpergesättigt haben. Damit wird denn

aber auch dem austretenden Kühlguteso viel an Wärme entzogen
sein, als znr Bildung der erheblichen Quantität Wasserdämpfe
erforderlichwar. Der hierzu nöthigeWärmeauswandist nun so
beträchtlich,daß er selbst bei mäßigerLuftznfuhr ausreicht, das

Kühlgut sofort bis unter die Lusttemperatur abzukühlen,wenn die

angewendete Luft nicht etwa bereits mit Wasserdämpfengesättigt
war. WiederholteVersuche haben dargethan,. daß man bei war-

mem Wetter nnd dann relativ trockener Luft Flüssigkeiten,gleich-
viel mit welcherTemperatur sie zugeführtwurden, unmittelbar



bis unter-»die Lusttemperatur abkühlenkann. Bei den hierfür
ausgewähltenheißestenSommertagen wurde bei einer Lufttempe-
ratur vön 26 Grad Reaumur Abkühlung auf 16 Grad R. er-

reicht.
Der Vortheil, welchen die Construction bietet, besteht jedoch

hauptsächlichdarin, daß sie rasch, fast urplötzlichkühlt, daß jeder
zugeführteTheil Maische nur Secunden in dein Apparat ver-

weilt und dann ausreichend gekühlt ist. Dadurch werden aber
die für die Gährung bestimmtenzuckerhaltigenFlüssigkeitenden Ein-

flüssen der «Milchsäure entzogen, welche im geraden Verhältniß
niit der Zeitdauer erfolgt, innerhalb welcher jene in den Tem-

peraturen zwifchen30 Grad und 17 Grad R. verweilen. Diesen
Zustand möglichstzu reduciren ist also die Hauptaufgabe, welcher

-
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die bisher zur Anwendung gebrachten Kühlvorrichtungen,zumal
bei dicken Flüssigkeiten,wenig genügten.

Soll der Apparat nach stattgehabteni Gebrauch gereinigt
werden, so läßt man Wasser durch das Rohr h, welches zu diesem
Zweckmit dem Wasserreservoirin Verbindung steht, in die hohle,
im oberen Zapfen durchbohrte Welle a treten. Da die Welle sich
rasch dreht, so wird das Wasser sich an deren-Mantel anlegen
und von den damit in Verbindung stehenden Röhren k, l, m

kräftigeingesogenwerden. Die Folge ist, daß das Wasser ohne
besonderenVerschlußin a eintritt und daß die Röhren sich zu
einein System rotirender Spitzen gestalten, mit Hilfe deren eine

sehr vollkommene Reinigungdes Apparates auf mechanischemWege
erreicht wird.

·

d

Industrielle Aotizen und Recepte

Ueber Postmesem
Es soll im Plane liegen, für den interuen deutschen Postverkehr den

Frankirungszwang ganz aufzuheben, sodaß die nicht srankirten Briefe wie

früher und jetzt noch in der Schweiz nur einfach taxirt würden. Man
will nämlich gefunden haben, daß der Zweck, der mit der Einführung
des Frankirungszwangs erreicht werden sollte, in den gewiinfchtemMaße
doch nicht erreicht worden ist.

Entfernung von Gintenfleklienaus farbigen Stoffen.
Zur Entfernung von Tintenflecken aus farbigen Stoffen, welche eine

AnwenduiigwonSäuren, wie Oxalsäure, welche Chlorkalk n. dgl. nicht
vertragen, eignet sich sehr gut eine concentrirte Lösungvon phrophosphor-
saurem Natron, womit man den Fleck anhaltend wäscht; er weicht zwar
nicht leicht, man darf iiideß nicht gleich die Geduld verlieren; alte Flecke
widerstehen lange, frischen lecken läßt sich aber immer mit Erfolg bei-

koinmen." (Böttger’s polyt. otizbl.)

Roheifenproduttionin der ganzen Welt im W. 1871.

Jm Folgenden wird die Roheisenproduction der ganzen Welt im
Jahre 1871, auf annähernde Schätzungbegründet, in Tons ä« 2000 Psd.
angegeben: .

Großbritaunien 6,500,000 Tons.

Vereiiiigte Staaten . 1,912,000 ,,

Frankreich .
-

z
. 1,350,000 »

Deutscher Zollverein 1,250,000 »

Belgieii .
- . 896,000 ,,

Oesterreich . . . . . . 450,000 ,,

Norwegen und Schweden . 280,000 »

Rußland - 330,000 ,,

Jtalien . 75,000 »

Spanien 72,000 »

Andere Länder 200,000 »

. Summa 13,315,000 Tons.
Danach hat Großbritannien beinahe die Hälfte der Roheisenproduc-

tion der ganzen Welt im vergangenen Jahre geliefert.

Wergiftungmit Baume-Ein
Hin und wieder sind in den letzten Jahrzehnten des laufenden Jahr-

hunderts Vergiftungen durch den Genuß von Vanille-Eis beobachtet und

beschrieben worden, z. B. in Paris durch Orfila, in Altona, München,
Wien und anderen Orten. — Maurer fügt dieser Casuistik einen neuen

Fall aus Erlangen hinzu, in welchem eine zahlreiche Familie nach dem
Genusse solchen Eises an den auch in den übrigenBeobachtungen ge-
fchilderten Symptomen des heftigsten Magen- und Darmcatarrhs er-
krankte, die bei einzelnen Familiengliedern einen choleraartigen Charakter
annahmeu, indeß auch hier schnell in Genesung übergingen.- Was der

giftig wirkende Stoff im Vaiiille-Eis ist, hat sich weder in den früheren,
genau geführten Untersuchungen, noch auch in dem letzterenFalle mit

Sicherheit ergeben; man hat zwar bei zwei Beobachtungen in den Resten
des giftigen Eises außer Spuren von Blei und Eisen auch Zinn — von

den Bereitungsgefäßeu herrührend — gesunden, iiideß ist sichergestxllc
daß die Verbindung von Milchsänre und Zinnoxydul nicht giftig wirkt.

Möglichwäre es, daß das in verzinnten Gefäßen oft mit vorhandene
Zink die schädlicheWirkung hervorzubringen iin Staude wäre; anderseits
deuten manche Thatsachen darauf hin, daß der gistige Stoff nur an den

Vanilleschoten haften könne« — Schroff ist der Meinung, daß die letzteren
dadurch gistige Eigenschaften erhalten, daß sie, um sie geschmeidigzu er-

halten, in Mexico und Südacnerika mit einem Oel (Aeajouöl) bestrichen
werden, welchem nicht selten ein scharfer nach Art der Cantharidenwir-

kender Stoff beigemengtsei. Fiir weniger«wahrscheinlichhalber es, daß
die schädlicheWirkung ewisfen, in der Epidermis der Vanillefchotenvor-

handenen Krystallen zu omme. Bei Fruchteis sind Vergiftungen nie be-
obachtet worden, und scheint dieses gerade daraus hinzuweisen,daß die

Vergiftungserscheiiiutigen bei Patente-Eis nicht auf meta»llische,von den

Bereitungsgefäßenherrührenden,Vermischungen zurückzuführensii1d.·
(A. d. deutsch. Archiv für klinifcheMedicin.)

XampfliesselAntersukhungg-Gesettsii1aften.
Nachdem sich nunmehr schon fast alle Staaten des Eontinents, in

welchen die Erzeugung und Verwendung der Dampfkraft an gesetzliche
Vorschriften gebunden ist, herbeigelassen haben, die vorgeschriebenen
Dampfkessel-Revifione1ian eigens hierzu gegründeteVereine zu über-

tragen, sind die großenIndustriellen überall bemüht, derlei Vereine ins

Leben zu rufen, was bis jetzt in folgendenStädten geschehen ist: Berlin,

Basel, Breslau, Vernburg, Barnien, Essen, Gladbach, Halle, Hanluovey
Hamburg, Mannheim, Magdeburg, Miihlhauseu (Lothringen), Manchem
Wien und Zürich Auf Anregung des Vereins in Magdeburg finden
am 27. d. und den folgenden Tag m Caisek COUchenzeU dieser»Vereine

statt, in welchen folgende Fragen behandeltwerdens1. Jst·es wunschens-

werth, mit der Bildung kleiner, theilweise lokaler Vereinezur Ueber-

wachung von Dampfkesseln fortzufabreii, oder 2· ist es wunschenswerth,
möglichst große Vereine mit aiisgedehntcm »Wirknngskre1·sezU bilden?
3. Jst die Bildung eines Central-Bureaus fUF alle Vereine ersprießlich
und welches würden .4. die Aufgaben eines Iolchen Centralorgans sein?
Der Verein in Wien, welcher nach der Zahl der bei thin«angemeldeten
Kessel schon heute der größte ist, wird sich bei den Eonferenzen durch

feinen General-Secretär Herrn Roman Fachini vertreten lassen-·Nach
einer von dem Genannten gemachten Aufstellung befindensichfin Cis-

leithanien dermalen 8765 Dampfkessel, nnd zwar-: Niederösterreich .1200,
Oberösterreich81, Salzburg 22, Steiermark 462, Kärnxkll122, KMM 63,
Triest 185, Tirol 178, Böhmen 3978, Mähreu 1357,«Øchleste«11690,.Ga-
lizien 372 und Lukowina 15. Die Zahl der LoeomotivkesselIst 111 diesen
Ziffern nicht enthalten.

Literariselfer sinnigen
or eid . Dr.: Lelrliu der anqrganischenChemie nach den neuesten

d:3lis1uijteiizderällllissensitljaftthMit 127 in den TextgedrncktenAbbildun-
gen und einer Spectraltafel iiiFarbendriick.Zweite Auflage. Freiburg
im Breisgau 1872, Herderssche Verlagsbuchhandlung—- Dieses Wert
ist von dein Herrn Verfasser fÜV·VeUUllkekklchkiU der CheMlFaU

höheren Unterrichtsanstalten bearbeitet worden. Es sind aus diesem
Grunde in demselben nur die wichtigsten Elemente und von diesen nur

das Wesentlichste behandelt worden, unter Beifügung zahlreicher Jlluk
strationen und Anwendung der neueren Theorie, der Moleknlartheorie
in Verbindung mit der Typentheorie, die nicht nur eine große Anzahl

cheinischer Erscheinungen ungezwungen erklären läßt« sondern auch MEhk
als die ältere geschicktist, durch streng logisches Denken nnd scharfer

Begriffsbestimniung das geistigeVermögen der leriieiide11·JUgendzu

derjenigen Entwicklung zu bringen, welche die uotbwendigeVoraus-
setzung eitler selbstständigenErfassung des späterenLebensberufesbildet.
Dem betheiligten Publikum können wir obiges Werk aufs WARRA-
lichste empfehlen.

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung b

Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr.
etreffenden Mittheiliingen an F. Berggold,
10, zu richten.

F. Berggold,Verlagshandlung iu Berlin. —Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druckva Ferber sc Seydel in Leipzig


